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Vorwort  

 

 

Die hier vorliegende Biographie basiert im Wesentlichen auf dem ersten Teil 

meiner Habilitationsschrift über Leben und Werk Alice Salomons aus dem Jahr 

2000, die seit einigen Jahren vergriffen ist. An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, 

dass die ebenfalls überarbeitete Darstellung der theoretischen Positionen unter dem 

Titel „Nicht Wohltun, sondern Gerechtigkeit – Alice Salomons Theorie der 

Sozialen Arbeit“ im gleichen Verlag erscheinen wird.  

Die Teilung der ursprünglichen Fassung geschieht, um eine handlichere Version 

des theoretischen Teils für Studierende oder Praktikerinnen der Sozialen Arbeit 

einerseits verfügbar zu machen und um andererseits eine Biographie für diejenigen 

anzubieten, die sich für die Geschichte von Frauen im Allgemeinen oder die 

Geschichte der sozialen Berufsausbildung im Besonderen interessieren.  

 

Beide Bücher eignen sich v.a. für Studierende der Sozialen Arbeit, die sich über die 

Beschäftigung mit einer Biographie und /oder einem wichtigen Theorieansatz aus 

der Anfangszeit ihres späteren Berufes in die Grundfragen dieser Profession und 

ihrer Theorien einarbeiten können.  

 

Diesem Zweck kann auch die inzwischen vollständig vorliegende gedruckte 

Schriftensammlung Salomons dienen1, die mir selbst bei der Abfassung des Textes 

noch nicht zur Verfügung stand. Viele, wenn auch nicht alle, der von mir 

bearbeiteten, bzw. zitierten Texte Salomons sind für die interessierten Leserinnen 

dadurch leichter zugänglich geworden.  

                                                 
1 Salomon, Alice: Frauenemanzipation und soziale Verantwortung. Ausgewählte Schriften. 
Hrsg. v. Feustel, Ariane, Bd. 1: 1997, Bd. 2: 2000, Bd. 3: 2004, Neuwied u.a.  
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Einführung 

 

Die Liste der Funktionen und Ämter, die Alice Salomon im Lauf ihres Lebens ü-

bernahm ist lang. Sie soll einleitend ein Licht auf das Profil werfen, mit dem Salo-

mon die Anfänge der Sozialen Arbeit in Deutschland prägte: 1899 übernahm sie 

den Vorsitz der „Mädchen- und Frauengruppen für soziale Hilfsarbeit“ sowie 1912 

den des nationalen Dachverbandes dieser Gruppen. 20 Jahre lang war sie im Vor-

stand des Bundes Deutscher Frauenvereine (BDF, 1900 - 1920) und des Internatio-

nalen Frauenbundes (ICW, 1909-1937) tätig. Sie gründete die nationale und die in-

ternationale Konferenz sozialer Frauen- bzw. Wohlfahrtsschulen (International As-

sociation of Schools of Social Work) und stand beiden Organisationen (die bis heu-

te existieren) jahrelang (1917-1933 und 1929-1937) vor. Als eine der ersten Frauen 

war sie Mitglied (ab 1899) und später Vorstandsmitglied (1921-1928) des Deut-

schen Vereins für öffentliche und private Fürsorge (DV). 1925 eröffnete sie die 

„Deutsche Akademie für soziale und pädagogische Frauenarbeit“ und war bis zur 

Auflösung der Akademie 1933 ihre Präsidentin.  

 

Aufgrund ihrer Verdienste um die Entwicklung der Sozialen Arbeit wurde ihr als 

erster Frau 1932 die silberne Staatsmedaille verliehen; im selben Jahr erhielt sie - 

ebenfalls als erste Frau - die medizinische Ehrendoktorwürde der Universität Ber-

lin. 1933 verlor sie alle öffentlichen Ämter, weil sie jüdischer Herkunft war. Dar-

über hinaus veröffentlichte Alice Salomon rund 30 Bücher, vor allem Lehrbücher 

der Sozialen Arbeit sowie über 350 Aufsätze in nationalen und internationalen 

Zeitschriften.  

Auch außerhalb des Kreises derer, die mit Sozialer Arbeit beschäftigt sind, ist Alice 

Salomon bekannt geworden: ein ICE von Hannover nach Berlin, eine Briefmarke 

und ein Platz in Berlin tragen ihren Namen.  

 

Die biographischen Angaben der folgenden Darstellung orientieren sich i.W. an ih-

ren autobiographischen, in englisch verfassten Erinnerungen von 1944, deren Ori-

ginal im Archiv des „dzi“ in Berlin einzusehen ist (437 Typoskriptseiten), dort aber 

erst nach der Veröffentlichung der gekürzten Fassung 1983 (317 Typoskriptseiten) 

entdeckt wurde. Es handelte sich bei dem längeren Exemplar um die Fassung, die 

Salomon Emmy Beckmann in den vierziger Jahren für eine mögliche Veröffentli-

chung in Deutschland kapitelweise zugesandt hatte. Dagegen war die von Salomon 
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selbst gekürzte zweite Fassung dieser Biographie Anfang der 80er Jahre von Nor-

bert Wieler in Amerika entdeckt worden.1 Diese gekürzte Fassung erschien 1983 in 

deutscher Übersetzung. Neben diesen zwei Fassungen sind einzelne Details einer 

autobiographischen Skizze aus dem Jahre 1926 entnommen, die Salomon für den 

von Elga Kern herausgegebenen Sammelband über „Führende Frauen Europas“ ge-

schrieben hatte.2 Zusätzlich werden einzelne Angaben von Peyser und die ausführ-

liche Darstellung von Wieler über das Exil herangezogen, denn über ihr Leben in 

New York von 1937 bis 1948 hatte sie in ihren Lebenserinnerungen kaum etwas 

berichtet.  

 

Ich bin mir bewusst, dass es schwer ist, in einer nachträglichen Biographie einem 

Menschen gerecht zu werden, zumal wenn man sich auf schriftliche Zeugnisse be-

schränken muss. Salomon war eine Frau aus Fleisch und Blut, mit Hoffnungen, 

Ängsten und Geheimnissen. Eine Fachbiographie niederzuschreiben, bedeutet des-

halb notwendigerweise Reduktion und Interpretation.  

 

Salomons Lebensweg führte durch sehr entscheidende Kapitel unserer neueren 

deutschen Geschichte mit zwei Weltkriegen, Wirtschaftskrisen und wechselnden 

politischen Staatsverfassungen. Zum Schluss berührt er die bis heute offene Wunde 

der nationalsozialistischen Diktatur und des Holocaust. Damit ist Salomons Le-

bensweg auch als ein Stück jüdischer Geschichte zu verstehen, in der die (geschei-

terte) Hoffnung auf Assimilation deutlich wird. Darüber hinaus ist er ein Beleg für 

die besonderen sozialreformerischen Impulse, die von deutschen Jüdinnen und Ju-

den ausgingen.  

 

Und doch ist es verkürzt, Salomon nur auf dieses Schicksal zu reduzieren. Auch die 

typisch weiblichen Begrenztheiten und Kämpfe ihres Lebens sind - so sehr sie im 

Zentrum ihrer Werke stehen - nicht die einzig entscheidenden Merkmale ihrer Per-

son. Salomon war eine Sozialethikerin, ein „Apostel“ der sozialen Tat, eine Prakti-

kerin, die aus eigener Erfahrung mit Sozialer Arbeit zu wesentlichen Erkenntnissen 

über diese Profession gelangte. Daher verlässt der chronologische Teil der Arbeit 

an einigen Stellen den (im engeren Sinne) biographischen Faden und stellt die 

Entwicklung der sozialen Frauenschulen und späteren Wohlfahrtsschulen wie den 

                                                 
1 Das Original befindet sich heute im Leo-Baeck-Institut, eine Kopie davon im Archiv der Alice-
Salomon-Fachhochschule. 
2 Kern 1933. 
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Verlauf der bürgerlichen Frauenbewegung im Allgemeinen vor. 

 

Historische Darstellungen sind immer auch nachträgliche Einordnungen und Deu-

tungen - sonst wäre Geschichte für uns weniger relevant. Viele der von Salomon 

angesprochenen Probleme missverstehen wir deshalb heute möglicherweise auf der 

Folie gegenwärtiger Auseinandersetzungen. Salomon selbst konnte 1914 nicht wis-

sen, was 1918 sein würde und 1933 nicht, was 1945 geschehen würde. Salomon hat 

nicht geahnt, wie schnell (in bezug auf die rechtlichen Gleichstellungen) und doch 

wie langsam (im konkreten Alltag) sich die Befreiung der Frauen vollziehen würde. 

Wir dagegen können uns von diesem Wissen nicht mehr lösen. 

 

Eine Biographie ist neben der Verlebendigung historischer Epochen immer auch 

ein Spiegel: Was unterscheidet mein Leben, mein Denken von diesem anderen 

Menschen. Die Konfrontation mit der spiegelnden Biographie eines weiblichen 

Vorbilds, einer „Klassikerin“ des sozialen Berufs kann Fragen nach Identifikation 

und Abgrenzung provozieren, die - gerade auch in Ausbildungszusammenhängen - 

 einen neuen Horizont für systematische Grundfragen der Sozialen Arbeit eröffnen. 
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Vorbemerkung:  Der Mensch hinter der Biographie 

 

„... es ist ..., als würde das farblose Licht der historischen Zeit durch einen bedeu-
tenden Charakter hindurchgeschickt und von ihm, wie in einem Prisma, gebrochen 
...“ (Hannah Arendt)1 
 

Charakter ist Schicksal - so nannte Alice Salomon selbst 1944 ihre Lebenserinne-

rungen. Der Charakter eines Menschen entsteht - so Salomon - als Folge einer le-

benslangen Verflechtung persönlicher Eigenschaften mit den als Schicksal erfahre-

nen Zeitumständen und Milieus (und er bedeutet nicht, wie man zunächst assoziie-

ren kann, eine erblich bedingte Prädestination). Salomon glaubte, dass Menschen 

prinzipiell in der Lage sind, ihr Schicksal selbst zu bestimmen.2  

 

Was war Alice Salomon für ein „Charakter“? Was waren ihre hervorstechendsten 

Merkmale und Eigenschaften? Es gibt einige Beschreibungen ihrer Person von 

Zeitzeuginnen, die eines gemeinsam haben: Die Betonung des lebendigen und 

machtvollen Eindrucks, den sie auf andere Menschen ausübte. Dora Peyser erinner-

te sich an Alice Salomon als eine „große, überschlanke Erscheinung mit den blauen 

Augen und dem blonden, später silbergrauen Haar, eine asthenische Gestalt, die an 

feinstes Porzellan denken ließ, ... ungemein lebhaft und ausdrucksvoll ...“.3 

 

Auch einer befreundeten Malerin war die Lebhaftigkeit des Ausdrucks aufgefallen: 

Sie meinte, noch nie einen Menschen gemalt zu haben, der in kurzer Zeit so oft 

Mimik und Gestik veränderte. Ihre Großnichte, die sie erst als alte Dame kennen-

lernte, erinnerte sich vor allem an viele „sehr vergnügte Gespräche“ und daran, dass 

sie sehr bestimmt auftreten konnte.4  Während Hedwig Wachenheim Salomon zwar 

einen „scharfen Verstand“ bescheinigte, ihren Unterricht aber als langweilig in Er-

innerung behielt5, waren sich die meisten ihrer ehemaligen Schülerinnen darüber 

                                                 
1 In: Arendt 1989, S. 50. 
2 Salomon 1926h, S. 105. 
3 Peyser 1958, S. 12. 
4 Wieler 1987, S. 325f. und S. 375. 
5 Wachenheim beschrieb Salomon als Frau, die ihrem bürgerlichen Milieu als „Höhere Tochter“ 
verhaftet geblieben sei, obwohl sie mehrmals erwogen habe, in die SPD einzutreten. Sie sei senti-
mental gewesen und habe „abgezehrt und freudlos“ gewirkt. Sie habe sich zu eindringlich für das 
Privatleben ihrer Schülerinnen interessiert und vor den „Offenbarungen ihres eigenen Geistes“ ge-
kniet (Wachenheim 1973, S. 27, 30, 33) Diese abschätzigen Urteile sind m.E. insofern mit Vor-
sicht zu beurteilen, als Wachenheim in ihren Memoiren mit persönlichen Verurteilungen ihrer 
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einig, dass sie eine „ausgezeichnete Dozentin“1 war: Elly Heuss-Knapp bezeichnete 

ihre Vorträge als „Attraktion“2 und Dorothee von Velsen erinnerte sich, Salomon 

habe sie angezündet „wie ein Licht“.3 Charlotte Dietrich behauptete, dass dies kein 

Einzelfall war, sondern dass sie durch ihr unerklärliches Charisma vielen jungen 

Frauen richtungsweisend wurde. Sie habe es verstanden, „die im Menschen liegen-

den Kräfte zu wecken“.4 

 

Auch Lady Ishbel Aberdeen sprach in ihren Erinnerungen besonders von Salomons 

einzigartiger Wirkung auf jüngere Frauen, aber auch von der Gewissenhaftigkeit 

und Fähigkeit, mit der Salomon als „most perfect secretary“ für den ICW arbeitete.5 

Für Gertrud Bäumer war Salomon die wichtigste Protagonistin des „großstäd-

tischen geistigen Sozialismus“.6 Wesentliche Charakterzüge waren in den Augen 

von Zeitzeuginnen ihre Energie, ihr Organisationstalent und ihre Fähigkeit, zu lei-

ten und zu vermitteln. Dora Peyser nannte sie einen „Verwirklicher“.7 Salomon 

selbst schrieb dazu: 

 

„'Irgendetwas muß hier geschehen', dies wurde mir zu einer ständigen Haltung. 
Nicht nur, wenn ich auf ein menschliches Problem traf, sondern auch, wenn eine 
Blume im Schulgarten kränklich aussah. ... bis auf den heutigen Tag sage ich, daß 
irgendetwas geschehen muß gegen die Nöte der Welt und mein ganzes Leben lang 
habe ich versucht, wenigstens etwas von dem zu tun, was getan werden mußte.“8  
 

Salomon glaubte, die geringste Tat eines Menschen sei für ihn selbst und seine 

Umwelt wertvoller als die schönsten Gefühle.9 Nach ihrem Studium wollte sie „fort 

vom bloßem Denken zum Handeln und Tun“10, denn sie war davon überzeugt, dass 

                                                                                                                                                         
Zeitgenossen im Allgemeinen nicht sparsam war: Rosa Luxemburg erschien ihr häßlich und ihre 
polnische Aussprache fand sie „abstoßend“. Karl Liebknecht fand sie ebenfalls unsympathisch und 
behauptete, seine Reden hätten sich ausschließlich aus „Schlagworten zusammengesetzt“; Kautsky 
war ihrer Meinung nach „langweilig und arrogant“ (Wachenheim 1973, S. 40, 46 und 72). 
1 Velsen war besonders von Salomons Fähigkeit beeindruckt, große Zusammenhänge mit den kon-
kreten Erfahrungen der Schülerinnen zu verknüpfen (Velsen 1957, S. 101). 
2 Jüngling/Roßbeck 1994, S. 60. 
3 Velsen 1957, S. 101. 
4 Dietrich 1954, S. 439f. 
5 Aberdeen 1926, S. 302 und 304. 
6 Bäumer 1933, S. 78 ff. 
7 Peyser 1958, S. 12. 
8 Salomon 1983, S. 23. 
9 Salomon 1908A, S. 83. 
10 Salomon 1909f, S. 98. 
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Wahrheit nur durch Tun zu erkennen sei.1 

 

Neben ihrer Fähigkeit zum „Verwirklichen“ zeichnete sich Salomon durch eine be-

sondere Vereinigung von intellektuellen und emotionalen Fähigkeiten aus, die in 

ihren Texten spürbar sind. Nüchtern und rational beschrieb sie einerseits die sozia-

len und politischen Verhältnisse ihrer Zeit, andererseits kämpfte sie leidenschaftlich 

gegen alle Arten von Ungerechtigkeit. Fremdes Leid, so sagte sie, muss im Herzen 

brennen wie eigenes.2 Sie selbst fasste das Ziel ihres Lebens als Versuch zusam-

men, Ungleichheiten zwischen Klassen und Möglichkeiten auszugleichen: 

 

„Alles, was ich während meines Lebens getan habe, hatte einen Inhalt: beizutragen 

zur Entstehung einer sozialen Ordnung mit mehr Gerechtigkeit, Chancengleichheit 

und einem tieferen Empfinden der Solidarität und Brüderlichkeit.“ 3 

                                                 
1 Salomon 1916B, S. 45. 
2 „ ..  von Beginn meines bewußten Lebens an, hatte ich immer die Neigung verspürt, mich auf die 
Seite der Unterlegenen zu stellen.“ (Salomon 1983, S. 165) 
3 Salomon 1983, S. 271. 




